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Strafandrohung,Anwaltsschreiben,Kostenbescheid –
was man mit einer Dorfzeitung soalles auslösen kann!W ir haben nicht schlecht gestaunt, als uns all

das nach dem Erscheinen unserer zweiten
Ausgabe widerfahren ist. Ausgelöst durch einen
gereimten Nachruf, den unsere Autorin Maria
Olsson ihrem früheren Nachbarn „Schalke­Jürjen“
widmete.
Durch diese Zeilen fühlte sich eine Verwandte
verletzt. Was wir zutiefst bedauern, wie wir
schriftlich bekundeten. Den Begriff Klageschrift
legte die Betroffene eher juristisch aus, drohte
prozessuale Folgen an und verlangte
Schadensersatz. Wir waren platt.
Da findet sich eine Gruppe Ehrenamtler, die ihrem
Dorf zur Freude eine Zeitung gestalten. Sie
beschreiben, was im Ort so passiert. Nette kleine
Geschichten, Lokalkolorit pur in ambitionierter
Aufmachung. Ein Konzept, das sogar über
Berghausen hinaus viel Beachtung und
Anerkennung findet.
Viel mehr noch als die „Kollegen“ bei kommerziellen
Blättern leben wir, die Macher von „Un’ sonst ...?“,
vom Lob unserer Leser. Verdienen tut keiner von
uns auch nur einen Cent an dem Projekt, das für
jede Ausgabe wieder großes Engagement aller
fordert. Eine Fleißarbeit, mit der sich der
Verschönerungsverein als Herausgeber der Zeitung
gern und zu Recht schmückt.
Ob wir mit unserem Beitrag über „Schalke­Jürjen“
eine geschmackliche Grenze überschritten haben,
beurteilen die Leser sehr unterschiedlich. Die einen
finden das Gedicht sehr gelungen, die anderen
weniger.
Wie auch immer – gern diskutieren wir das, stellen
uns jeder Kritik. Aber nicht von Anwalt zu Anwalt,
wie Global Player. Sondern von Mensch zu
Mensch, wie auf dem Land Gott sei Dank noch
üblich.

Lassen wir doch die Kirche im Dorf!

Ihr Ingo Lang
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Dorf-AnekdötchenSpäße beim "Musikalischen Wirt"
Horst Diete, ein ehemaliger Berghausener, der heute in Kaarst wohnt, liefert uns in dieser Ausgabe
als Gastautor eine Anekdote aus dem Dorfleben während der Wirtschaftswunderzeit. Er entführt uns
in die legendäre Kneipe „Zum musikalischen Wirt“ und lässt eine Szene aufleben, wie sie sonst nur
im Buche steht.
Dazu animiert haben ihn die ersten beiden Ausga­
ben von „Un’ sonst ... ?“, die ihm außergewöhnlich
gut gefallen haben (siehe Leserbriefe).
Der Freitag war unser Kinotag. Da wechselten in
Gummersbach die Kinos nämlich die Filme.
Auf dem Rückweg schauten wir gewöhn­
lich noch beim Schrappen­Karl rein,
um noch ein Bierchen zu trinken.
Das war der „musikalische
Wirt“, der die gleichnamige
Kneipe in der Dorfmitte
betrieben hat. Den
Spitznamen hatte
ihm sein
Schwager
ver­
passt.
Da
saßen
schon bei­
sammen: Karl
und Hannelore,
Arthur und Dr. B.
Walter mit Brunhilde.
Schrappen­Karl hatte
eben noch einen hungri­
gen Gast bedient. Das voll­
zog sich alles in einer gewis­
sen Zwanglosigkeit, die mit zu
den Markenzeichen der Wirtschaft
gehörten: Karl ging zum Kühl­

schrank an der Theke, spießte mit der Gabel
ein Kotelett auf und reichte es dem Gast

mit der Bemerkung: „Mostert steht auf’m
Tisch.“ Nicht viel anders vollzog es

sich bei Bestellung eines Soleis.
Dr. B. referierte derweil aus sei­

nem Erfahrungsschatz, dass
das anerkannteste Verhü­

tungsmittel wohl auch das
Sicherst sei: Ein Glas

eiskaltes Wasser trin­
ken. Die Runde

nickte verständ­
nisvoll. Nach
einiger Zeit ­

die Gespräche
waren weiterge­

laufen ­ neigte sich
Brunhilde, die wohl et­

was ungewollt nach längerer
Pause wieder schwanger ge­

worden war, zu Dr. B. herüber und
fragte mit gedämpfter Stimme: „Sa­

chen Sie, dat würde mech interessiere.
Muss man dat Wasser vor­ oder nachher

trinke?“ Dr. B. antwortete durchaus nicht leise:
„Aber Gnädigste! Weder noch! ANSTATT !!“ Die all­
gemeine Erheiterung, die er damit auslöste, kann
man sich vorstellen.
Da hinein rief jemand: „Karl, treck dat Dingen uße­
reen!“ Und Karl schnallte sich den „Quetschebüggel“
um. Der Abend war gerettet. Horst Diete

Erinnerungen aus dem Familienalbum. Dieses Foto hat Horst Diete vor fastfünf Jahrzehnten von seinem Haus in der Kreuzstraße gemacht. Dasselbe Anwesen aus etwas anderer Perspektive zur Winterszeit in weißerPracht abgelichtet. Bilder: Horst Diete
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Termine
Sonntag, 23. SeptemberGoldkonfirmation in der KircheHülsenbusch um 10 Uhr.
Sonntag, 30. SeptemberErntedankfest der evangelischenKirchengemeinde ab 11 Uhr beiFamilie Jäger in Hülsenbusch.
Ab Donnerstag, 4. Oktober jedeWoche„Offener Bücherschrank“ im Ge­meindehaus Berghausen von 16bis 18 Uhr mit Kaffee undKuchen.
Freitag, 9. Novembergemeinsamer St. Martinszug vonBerghausen und Hülsenbuschsowie Martinsfest in Berghausenauf dem Vorplatz derMehrzweckhalle um 17:45 Uhr.Busshuttle für alle auswärtigenTeilnehmer ab 17:00 Uhr vonHülsenbusch entlang der OVAGHaltestellen durchs Gelpetal nachBerghausen.
Samstag, 10. NovemberHerbstfest Hülsenbusch in derSchützenhalle Hülsenbusch ab 20Uhr.
Donnerstag, 15. NovemberTreffen der Ortsvereine „Rundums Gelpetal“ zur Veran­staltungsplanung 2013 im Re­staurant „Gimborner Land“ um 19Uhr.
Sonntag, 18. NovemberVolkstrauertag, Kranzniederle­gung am Ehrendenkmal Hülsen­busch um 10:30 Uhr.
Sonntag, 18. NovemberVolkstrauertag, Kranzniederle­gung am Denkmal Berghausenum 11:45 Uhr.
Sonntag, 18. NovemberCVJM Café mit Kreativmarkt imGemeindehaus Berghausen um14 Uhr.
Samstag 1. Dezember1. Konzert des BerghauserChores in der Kirche Hülsen­busch um 19 Uhr.
Sonntag, 2. DezemberSeniorenkaffee Hülsenbusch inder Schützenhalle Hülsenbuschum 15 Uhr.
Sonntag, 2. DezemberAufstellen Dorfweihnachtsbaum in

der Dorfmitte Berghausen um 14Uhr.
Samstag, 8. DezemberNikolausfeier des TV Hülsen­busch in der Sporthalle Hülsen­busch um 15 Uhr.

Sonntag, 9. DezemberGlühweintrinken in Hülsenbuscham Otto­Gebühr­Platz ab 17 Uhr.
Freitag, 14. DezemberWeihnachtsschießenHülsenbusch in der Schützen­halle Hülsenbusch um 18 Uhr.

Der Martinszug gehört seitjeher zu den Höhepunktenim FestkalenderBerghausens. Imvergangenen Jahr lieferstmals der "fusionierte"Zug von Berghausen undHülsenbusch an derGrundschule. 2012 geht'swieder hier durch den Ort.
Bild: Susanne Lang­Hardt
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Kamps Fortellenzucht im LambachtalNatürlich höchste Qualität
„Lambachtaler Forellenzucht & Räucherei Kamp“ – da schnalzen
sowohl Feinschmecker als auch Angler und Züchter mit der Zun­
ge. Denn der Firmenname steht in der Region für beste Qualität,
wenn es um Speise­ oder Satzfische geht.
Von Ingo Lang
Jährlich verkaufen Michael und
Guido Kamp in ihrem Betrieb rund
80 Tonnen Forellen, davon zwei
Drittel lebend. Sie werden im Um­
kreis von maximal 100 Kilometern
in Flüsse, Bäche und Angelteiche
eingesetzt.
Den beiden Fischwirtschaftsmei­
stern liegen zwei Dinge beson­
ders am Herzen: die gleichblei­
bend gute Qualität ihrer Ware und
deren regionale Vermarktung.
Frei nach dem Motto: Billige Fi­
sche gibt’s überall, die guten im
Lambachtal.
So vertreibt der größte Regional­
vermarkter „bergisch pur“ seit
Jahren die Kamp­Forellen unter
seinem Etikett. „Ganz wichtig fürs
Geschäft“ sei außerdem der eige­
ne Laden oberhalb der Fischtei­
che im Lambachtal, betont Guido
Kamp. Hier versorgt sich die
Hausfrau ebenso mit Fisch wie
die Gastronomie. Letztere seit ei­
niger Zeit wieder verstärkt, freut
er sich. Nach einer Flaute für Fo­
rellen auf den Speisekarten feiere
der Leckerbissen nun sein ver­
dientes Comeback. Die absolute
Frische und der gute Geschmack
überzeugten Gäste wie Köche.
Zudem zögen regionale Produkte
mehr und mehr bei den Kunden.

Um beste Qualität liefern zu
können, steht vorm Preis jede
Menge Fleiß, viel Sachverstand
und die Leidenschaft fürs Metier.
Das fängt beim Wasser an. Forel­
len reagieren überaus empfindlich
auf jegliche Verunreinigung und
fühlen sich deshalb im kalten kla­
ren Lambachwasser wohl. Sie
tummeln sich in den Naturbecken
mit Lehmböden und ­seitenwän­
den. Einmal jährlich muss jeder

der Teiche gereinigt werden. Das
heißt, Wasser abpumpen und
Schlamm vom Boden entfernen.
Zum Geschäft zählt es weiter, die
Fische nach Größe zu sortieren.
Ein Routinevorgang, der von
Hand arbeitsintensiv ist. Inzwi­
schen gibt es allerdings auch Ma­
schinen, die das erledigen. Eben­
so zuverlässig wie schonend,
merkt Kamp an.
Damit die Becken nicht zu schnell
durch die Ausscheidungen der Fi­
sche verschlammen, bekommen
die Forellen nur gutes Futter. Es
besteht hauptsächlich aus Fisch­
mehl und –ölen, weil die Raubfi­
sche tierische Eiweiße in der
Nahrung brauchen. Damit wach­
sen sie gut, bleiben gesund und
scheiden eben wenig aus, weil
sie das Futter gut verwerten.
Wenn die Kamps morgens mit der
Kelle das Frühstück auf die Was­
seroberfläche werfen, brodelt es
im Becken. In Schwärmen fallen
die geschuppten Zöglinge über
die Häppchen her.
Für die Kunden werden sie nicht
gezählt, sondern gewogen. Das
geht erstaunlich fix. Selbst eine
halbe Tonne Satzfische abzuwie­
gen, dauert kaum länger als eine
halbe Stunde. Transportiert wer­
den die Tiere in Spezialtanks mit
Sauerstoffzufuhr, damit sei keinen
Stress haben. Das würde die
Qualität schmälern.
Bei der Preisgestaltung vertrauen
die Kamps auf die Einsicht ihrer
Kunden, dass Qualität nicht zum
Discountsätzen zu haben ist. Die
Futterpreise stiegen, weil die
Rohstoffe wie Fischmehl und ­öl
in Südamerika eingekauft und in
Dollar bezahlt würden, erklärt
Guido Kamp. Je schwächer der
Euro, desto teurer das Futter.

Kinderstube für die Edelfische. Im Lambachtal reihensich die Forellenteiche aneinander ­ was aus luftigerHöhe besser zu sehen ist als von der Straße aus.Bild: Kamp
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Ebenfalls die Energiepreise zögen
ständig an. Sowohl für den Strom
der Pumpen in den Becken als
auch für den Treibstoff der Fahr­
zeuge. Demgegenüber sei der
Preis für die Forellen seit 20 Jah­
ren weitgehend stabil geblieben.
Das mache Familienbetrieben wie
seinem zu schaffen.
In Rage gerät der Unternehmer
beim Stichwort EU­Subventionen.
40 Cent pro Kilo Lebendfisch kas­
sierten türkische Betriebe, die bei

besten Wasserbedingungen her­
vorragend produzieren könnten.
Abgenommen werde die Ware
von großen Supermarktketten.
„Für deren Einkäufer zählt vor al­
lem der Preis.“ Dass die Frische
und das Wohlbefinden der Forel­
len buchstäblich auf der Strecke
des langen Transportweges blei­

ben, spiele eine untergeordnete
Rolle.
Mängel, die Kamp­Kunden nicht
kennen. Die meisten von ihnen
sind Stammkunden, geben 20
Cent mehr fürs Kilo aus, wenn die
Preiserhöhung für sie nachvoll­
ziehbar ist – und die Qualität
nach wie vor stimmt.

Ein Blick auf die Firmengeschichte
Aus saurer Wiese wuchsen Teiche
Die Gebrüder Kamp stammen
von Dörrenberg oberhalb des
Lambachtals. Die Weichen Rich­
tung Fischzucht stellte – unbe­
wusst – ihr Großvater, als er in
den Sechzigern im Flurbereini­
gungsverfahren Forst am Hang
gegen saure Wiesen im Tal
tauschte. Sein Sohn Erich, der
Vater der beiden heutigen
Chefs, fing 1970 dort an zu bud­
deln. Wochenende für Wochen­
ende hob der Steuerberater mit
Freunden Erde aus, um Forel­
lenteiche anzulegen. Fischzucht
und ­verkauf entwickelten sich
rasch zum lukrativen Nebener­
werb und 1977 musste sich der
Vater entscheiden: Steuerbera­
tung oder Fischzucht. Er wählte
die Fischzucht.

Die Söhne begleiteten den Papa
oft zu den Teichen, machten sich
gern nützlich. Als es an die Be­
rufswahl ging, haben sie deshalb
nicht gezögert und sich für die
Fischwirtschaft entschieden.
Beide legten ihre Meisterprüfung
ab.
1999 haben sie den Vater an der
Spitze des Unternehmens abge­
löst. 2003 haben sie den Fisch­
zuchtbetrieb „Koppelweide“ im
Wiehler Alpetal übernommen. 23
Teiche umfasst mittlerweile die
Forellenzucht Kamp. Neben den
beiden Chefs sind drei Gesellen
und zwei Auszubildende in der
Firma tätig. Jährlich reifen eine
halbe Million Eier in der Brutsta­
tion und 80 Tonnen Fisch wer­
den vermarktet. (il)

Das A und O bei der Forellenzucht ist sauberesWasser. Die Fische reagieren allergisch auf jedekleinste Verunreinigung. Bild: Kamp

Draußen in der Naturreinzuzklotzen, das istnach Guido KampsGeschmack. Gern ver­richtet er die Arbeitrund um die Fisch­zucht. Als Lebensmit­telproduzent legt ergrößten Wert aufgleichbleibend guteQualität der Tiere.
Bild: Kamp
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Rezepte und Preise
Aus der Not geboren
D ie süß­saure Tunke, das

kennen wir vom Brathering.
Aber Bratforelle süß­sauer? Gui­
do Kamp lacht. Dieser Renner im
Kamp’schen Angebot resultiere
aus einem Notfall. Ende der Sieb­
ziger hatte es in einem besonders
strengen Winter die 110­KV­Lei­
tung zerrissen. Die Drähte waren

quer über die Fischteiche gefal­
len, der Stromschlag hatte nahe­
zu den gesamten Bestand ausge­
löscht. „Bald waren alle Kühltru­
hen im weiten Umkreis voll mit
Forellen“, erinnert sich Kamp,
„aber es waren noch reichlich Fi­
sche übrig. Also fing seine Oma
an, sie zu braten und süß­sauer
einzulegen, um sie haltbar zu ma­
chen. Aus dieser Not­Handlung ist
sozusagen eine kulinarische Tu­
gend erwachsen: Die Bratforelle
süß­sauer hat sich zum Star im
Angebot entwickelt. Sie kosten
2,70 Euro pro Stück.
Das umfangreiche Angebot be­
ginnt bei den Speiseforellen (Re­
genbogenforellen) für 2,50 Euro in
Portionsgröße oder für 9 Euro im
Kilo. Frische Filets kommen auf
22,50 Euro pro Kilo. Die Räucher­
forellen kosten je nach Größe
3,10, 3,30 oder 3,60 Euro pro
Stück, im Kilo 14,40 Euro. Für Fi­

lets wird ein Aufschlag von 50
Cent pro Stück berechnet, im Kilo
sind ebenso wie für die frischen
Filets 22,50 Euro fällig.
Die Lachsforellen schlagen mit 10
Euro pro Kilo zu Buche, frische
Filets kommen auf 19,80 Euro.
Für die Stremel, die zwei Finger
breiten Scheiben, werden 33,30
Euro in die Kasse getippt. Die
heiß geräucherte Lachsforelle –
sie hängt im Rauch des Buchen­
scheitfeuers – kommt auf 17,40
Euro im Kilo, die kalt geräucherte
Seite – sie reift über glimmenden
Buchenspänen – auf 33,30 Euro
im Kilo. Aufgeschnitten werden
dafür 43,40 Euro verlangt. Ähnlich
sind die Kilopreise für die gebeiz­
te, die Gravad Lachsforelle: 33,30
Euro als Seite, 43,30 Euro aufge­
schnitten. Für das Kilo Räucher­
aal, den die Kamps zukaufen, be­
rechnen sie 35 Euro.
Wachsender Beliebtheit erfreuen
sich die Fischplatten, die der Be­
trieb für Büfetts liefert. Hier be­
misst sich der Preis danach, wie
das Büfett bestückt ist. Die dra­
pierten Köstlichkeiten werden na­
türlich auf Wunsch angeliefert.
Für Berghausen und Hülsen­
busch hat Guido Kamp außerdem
noch einen speziellen Service pa­
rat. Wer hier frischen oder geräu­
cherten Fisch haben möchte, dem

bringt er ihn abends aus dem
Lambachtal mit. Anruf genügt un­
ter 02261/7 27 84. Ein Fax kommt
unter 02261/7 86 34 an. Eine Mo­
bilfunknummer gibt es nicht, weil
Handys im Lambachtal keinen
Empfang haben. Sie bleibe dort
stumm wie ein Fisch.

Und die Rezepte?
Im Laden sind etliche zu finden.
Die Chefs selber und ihre Famili­
en lieben die Forellen unverkün­
stelt: Entweder als den Sommer­
klassiker schlicht gegrillt. Dabei
die Lachsforelle am liebsten in
Knoblauchöl eingelegt. Dann fal­
len die Stücke nicht so schnell
auseinander.
Ein Renner auf dem Speiseplan
von Guido Kamp und seiner Fa­
milie sind die „Lachsnudeln“. Da­
zu wird Lachsforellenfilet gewür­
felt, in der Pfanne mit Salz, Pfef­
fer und frischen Kräutern nach
Wahl angebraten und mit Sahne
aufgegossen. Auf einem Bett aus
Bandnudeln serviert eine Köst­
lichkeit, versichert er.
Der Laden an den Teichen ist
montags bis freitags von 9 bis 13
Uhr und von 14:30 bis 18:30 Uhr
geöffnet und samstags von 9 bis
13 Uhr und von 14:30 bis 17 Uhr.
www.forellenzucht­kamp.de

Ob frisch, geräuchert oder gebeizt, die Lachsforellein in jeder Darreichungsform eine Delikatesse. AufWunsch wird der Fisch mundgerecht für Feierngeliefert. Bild: Kamp
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Für die Aktion Lichtblicke eingelocht

Volleyballer jubeln über ihren Aufstieg

Wir erinnern uns an den düsteren Sommeranfang
im Juni. Ein Lichtblick hat uns gefehlt an den
dunklen Tagen.
Berghausens Fahrlehrer Reinhard Bursch hat zwar
keinen Einfluss auf das Wetter, aber er hat trotzdem
mit dem Erlös eines 36­Loch­Golf­Turniers für
Lichtblicke gesorgt.
1500 Euro kamen zusammen und sie gingen an die
„Aktion Lichtblicke“, die bedürftige Kinder und deren
Familien finanziell gezielt unterstützt.
Das Turnier bereitete Bursch zusammen mit den
Vereinsmitgliedern Giovanni Carbotta und Reinhold
Feistl vor. 44 Sportler haben teilgenommen und
neun Stunden lang, bis auf eine Mittagspause,
ununterbrochen Golf gespielt. „Die Familie Sturm
hat uns den Platz für das Benefiz­Turnier kostenlos
überlassen“, freut sich Bursch über die gelungene
Veranstaltung. Die nächste ist im Sommer 2013
geplant. Susanne Lang­Hardt

Durch zwei gewonnene
Regelationsspiele hat sich
die 1. Volleyball­Mixed­
mannschaft des VfL Berg­
hausen­Gimborn für diese
Saison einen Platz in der
Verbandsliga gesichert.
Nach einer erfolgreichen
Landesliga­Saison, in der
nur zwei der 14 Spiele ver­
loren wurden, belegte das
Team hinter Dümmling­
hausen­Hesselbach den 2.
Platz, der für die Relegati­
on qualifizierte.
In der gesamten Saison
lieferte sich der VfL ein
spannendes Kopf­an­Kopf
Rennen mit dem späteren
Spitzenreiter und verpas­
ste leider mit einer 1:3
Niederlage im letzten Spiel
gegen den direkten Kon­
kurrenten aufgrund des
schlechteren Satzverhält­
nisses den ersten Platz.
Der hätte den direkten
Aufstieg in die Verbandsli­
ga bedeutet.
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Von Sabrina Gärtner
Ende April wurde auf einer VVB­
Vorstandssitzung die Sanierung
des Weges beschlossen, Anfang
Mai bereits mit dem Projekt be­
gonnen.
Zusammen mit Friedrich­Wilhelm
Wippermann und Markus Martin
vom Gummersbacher Bauhof
wurde der Arbeitsablauf geplant.
Auch bei der Beschaffung der
Materialien stand die Stadt dem
Verschönerungsverein zur Seite.
So konnten Schotter, Holz für das
Geländer, Rohre und Eisenpfähle
für rund 2000 Euro aus dem
schmalen Etat "Instandhaltung
von Wald und Flurwegen der
Stadt" finanziert werden. Der VVB
besorgte Kunststoffrecyclingboh­
len, Wasserrinnen und Kleinteile.
Mit wenigen ehrenamtlichen Hel­
fern ging's los. Lars Erler, Julian
Langlotz, Bernhard Rudolph und
Dieter Voss schnitten Sträucher
und Bäume, begradigten und ver­
breiterten den Weg. Zusätzliche
Unterstützung erhielt das Stamm­
team von Jürgen Raupach, Lothar
Selbach, Walfried Tschirner und
Norbert Praedel, der den Einach­
ser fuhr und den Bagger steuerte.

Mit Letzterem wurden die alten,
morschen Bretter der vorherigen
Stufen herausgerissen. Auch vom
Gras war anschließend nicht
mehr viel übrig. Das Raupengerät
erleichterte und beschleunigte die

Aktivitäten des VVBVom Trampelpfad zum Wanderweg
Das Eichhölzchen, Berghausens östlicher Einstieg in den Wald, ist so schön wie noch nie. Mitglieder
des Verschönerungsvereins machten aus dem Trampel­ einen Wanderpfad deluxe.

Tatkräftige Unterstützung durch Bernhard Rudolph. Nach Wolkenbrüchen war ein Teil der geleistetenArbeiten abgängig.
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Arbeit bei den sommerlichen
Temperaturen erheblich. Dennoch
musste so manches Mal Hand
angelegt werden. Schnell waren
erste Etappenziele erreicht. Wo
man vorher noch über den Bach
springen musste, wurde ein Rohr
in Schotter gelegt. Als neue Weg­
begrenzung dienen Kunststoffrey­
clingbohlen, die im Gegensatz zu
den alten Holzbrettern und Pfäh­
len eine lange Haltbarkeit garan­
tieren. Wo vorher Gras und Erde
waren, wurde Schotter mit der
Schubkarre abgekippt oder mit
dem Einachser aus dem Wald
vom Schotterberg geholt.
Nach und nach entstand von un­

ten die Treppe ­ Stufe für Stufe.
Egal, ob aus Beton gegossen
oder aus Kunststoff und Schotter
gefertigt ­ jede Stufe wurde mit
der Wasserwaage justiert und mit
dem Zollstock der Abstand der
Stufen bis auf den Zentimeter be­
stimmt. Die Helfer kamen bei all
dem ganz schön ins Schwitzen.
Ein Eis als kleine Abkühlung zwi­
schendurch war ein willkommener
Pausengenuss. Ein Unwetter
machte bald einen Teil der Arbeit

zu Nichte. Dem Starkregen hielt
das halb fertige Werk nicht stand.
Schotter wurde durch die Wasser­
massen auf die Wiese gespült
und Rinnen entstanden, wo sie
eigentlich nicht hingehörten. Den
Schaden wieder behoben, konnte
die Arbeit weitergehen. Die Be­
grenzung zur Regenrinne und das
Geländer wurden montiert. Doch
der nächste stärkere Regen kam,
bevor die neuen Abläufe einge­
baut waren. In Zukunft sollen die

quer zum Weg verlaufenden Re­
genrinnen Wassermassen
wegführen, denn die Reparaturen
am „Eichhölzchen“ sollen nicht
zur Dauerbeschäftigung werden.
Zuletzt fehlte noch das Stück
Weg vom Bach bis in den Wald.
Immer das gleiche Prozedere:
Den Trampelpfad vom Gras be­
freien, verbreitern und mit Schot­
ter bedecken. Beim ganzen eh­
renamtlichen Schuften war das
Erfrischungsgetränk immer hart
erarbeitet.
Leider zeigte sich schon während
der Bauarbeiten, dass der neue
Weg und der freigeschnittene
Seitenstreifen gern als Hundetoi­
lette benutzt wird. Insbesondere
die fleißigen Helfer freuen sich,
wenn Hundebesitzer die Hinter­
lassenschaften ihrer Vierbeiner
entsorgen oder die Tiere an
anderer Stelle zum großen Ge­
schäft entliessen.
Zum Abschluss sei sowohl den
Malochern aus den Reihen des
Verschönerungsvereins, als auch
den Mitarbeitern des Bauhofs
herzlich gedankt. Ersteren, weil
sie in mehreren hundert Arbeits­
stunden ehrenamtlich aus einem
halsbrecherischen Pfad einen
schmucken Wanderweg mit
Vorzeigewert gemacht haben,
und Letzteren, weil sie den Hel­
fern des VVB jederzeit mit Rat
und Tat zur Seite gestanden
haben.

Norbert Praedel löffelte zunächst die alten Stufen aus. Der Einsatz des Baggers erleichterte und beschleu­nigte das Bauprojekt bei sommerlichen Termperaturen. Bilder: Sabrina Gärtner

Lars Erler, Dieter Voss und Julian Langlotz (v.l) haben sich bei der Renovierung des Eichhözchens mächtigins Zeug gelegt. Die Treppenanlage erforderte viel Schweiß und Präszision.
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Kopie übertrifft das OriginalSymbiose von Technik und Kunst
Das begegnete mir bei der Malerin Anja Vorländer, deren Leben zunächst keinerlei künstlerische
Ambitionen vermuten ließ.

Von Maria Helena Olsson
Sie litt unter einer sehr unange­
nehmen Wirbelsäulenverkrüm­
mung und war jahrelang einge­
sperrt in ein Korsett, bis sie
schließlich mit sechzehn Jahren
operiert wurde. Aber auch danach
noch musste sie lange Jahre
Krankengymnastik machen, und
die schmerzhafte Vorstellung,
dass mit ihr etwas „nicht in Ord­
nung sei“, stand ihr ständig vor
Augen.
Sie machte dann eine Ausbildung
als Vermessungstechnikerin. Prä­
zision, Liebe zum Detail und end­
lose Geduld sind erforderlich, um
diese Arbeit zu verrichten, und

genau diese Eigenschaften sind
es auch, die sie heute in ihrer
Malerei so erstaunliche Ergebnis­
se erzielen lässt.
Mit offenem Mund und Gänsehaut
stehe ich vor einem Bild, auf dem
„nur“ der Ausschnitt eines Mantels
und einer Bluse abgebildet sind,
in gedeckten Brauntönen, und
staune. Ich frage mich, was es mit
ihren Bildern auf sich hat, dass
sie einem Schauer über den
Rücken jagen – sogar jetzt noch
beim Schreiben. Sie selbst meint
dazu, eine frühere Lehrerin hätte
sie immer wieder aufgefordert,
doch lieber in großen Zügen ab­
strakt „aus der Seele heraus“ zu
malen – aber sie könne das nicht

Anjas letztes Werk in Öl: Die bunten Hosen

Anja Vorländer, Malerin, Bassistin und Vermes­sungstechnikerin.
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so recht." Zum Glück", denke ich. Denn ihre Bilder
sind so gefüllt mit Seele, dass sie weit lebendiger als
ihre physischen Vorlagen wirken. Sie zeigt mir auch
die Vorlage für dieses Bild – und wirklich, das ist ei­
ne der wenigen Male, wo das Original gegenüber
der Kopie stumpf und öde wirkt.
Im Wohnzimmer hängt ein anderes ihrer Bilder, das
sie als ihr bisher bestes bezeichnet – ein in Öl ge­
maltes "Bouquet" verschiedenfarbiger Hosen, gehal­
ten von einem braunen Gürtel. Es ist von einer Aus­
druckskraft und Farbigkeit, als wären die Hosen
nach der Behandlung mit einem dieser magischen
Spezialbuntwaschmittel aus der Werbung vom Bild­
schirm direkt auf ihre Leinwand gehüpft.
Hier lerne ich nun auch ihren Mann kennen, Bernd
Vorländer, von Beruf Journalist, und in der Freizeit
Musiker wie auch Anja. Die Musik war es auch, die
die beiden zusammengeführt hat, nämlich als die
hiesige bekannte Band „Sixpack“ 1999 einen Bass­
gitarristen suchte, und in Anja eine Bassistin fand.
Obwohl sie bereits im Kindesalter durch ihre Eltern
ständig voneinander gehört hatten, und nur zweiein­
halb Kilometer auseinander wohnten, waren sie sich
bis dahin doch nie begegnet. Als sie dann endlich
zusammengeführt wurden, erkannten sie sofort die
Schicksalshaftigkeit dieser Begegnung und heirate­
ten schließlich auch im Jahr 2009. Sie musizieren
gemeinsam bis heute.
Dass Anja inzwischen mit Malen begonnen hatte
und ihre Leidenschaft dafür entbrannte, änderte
nichts daran. Während eines erneuten Kranken­
hausaufenthaltes im Jahr 2006, wieder wegen ihres
schmerzenden Rückens, bei dem ihre Ärzte mein­
ten, dass es sich diesmal um Blockaden handele,
begann sie schließlich mit ihrer Malerei. Bereits ihre
ersten Versuche fielen sehr gut aus, und sehr sehr
schnell kam das schlummernde, ehemals „blockier­

te“ Maltalent in ihr zum Vorschein. Von 2008 bis
2010 besuchte sie dann die Malschule in Köln, wo
sie sich in Acrylmalerei übte, und seit 2010 ist sie
Schülerin von Jutta Stellberg­Schumacher in En­
gelskirchen (www.stellberg­schumacher.de), wo sie
sich nun auch mit der Ölmalerei vertraut macht.
Vor zwei Jahren fand ihre Ausstellung im
Marienheider Rathaus statt (siehe "Oberberg­aktu­
ell.de") und die dort präsentierten Werke zeigen eine
Vielfältigkeit, die man selten antrifft. Köpfe und Kör­
per, unbelebte Objekte, bekannte und unbekannte
Gesichter, aber auch Tiere, deren Gesichtsausdruck
Bände spricht.
Zwei ihrer Bilder habe eine Ärztin gekauft, für ihre
Praxis in München, erzählt Anja. Diese sei die Toch­
ter ihres Onkels, deram Tag des Gesprächs Ge­
burtstag hatte. 75 Jahre alt wurde er, lebt auch in
Berghausen in der Gartenstraße und heißt ­ Helmut

Müller. Jawohl, derselbe Helmut Müller, über den
auch in diesem Heft ausführlich die Rede ist.
Besonders erwähnen möchte ich noch den beein­
druckenden gemauerten Kamin, der bereits im Flur
des Hauses beginnt, dessen wahre Ausmaße sich in
seiner ganzen gewölbten Pracht aber erst im Wohn­
zimmer zeigen. Er wurde von Bernd Vorländer
selbst entworfen und symbolisiert auf machtvolle
beeindruckende Weise die Wärme, die dort in jedem
Winkel zu spüren ist.

Nackter Mann in blau wäscht seine Haare.

Diese beiden haben sich richtig lieb.
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Stellungnahme des VVB­Vorstandes
In der Ausgabe 2 der Dorfzeitung „Un‘ sonst …?
erschien auf Seite 15 ein Gedicht des Redaktions­
mitgliedes Maria Helena Olsson „Schalke­Jürjen ist
tot…“. Die journalistisch frei und unabhängig ar­
beitende Redaktion der Dorfzeitung hat entschie­
den, diesen Text abzudrucken. Im Text wird an kei­
ner Stelle ein konkreter Name eines Verstorbenen
erwähnt.
Nach der Veröffentlichung erreichten den Verschö­
nerungsverein Berghausen als Herausgeber und
die Redaktion von „Un‘ sons...?“ gerade zu diesem
Gedicht sowohl positive als auch negative Meinun­
gen. Bei einer eng an der Leserschaft orientierten
Dorfzeitung ist das ja durchaus wünschenswert,
was sich u. a. im Abdruck von Leserbriefen etc. wi­
derspiegelt.
Die Hinterbliebenen des kürzlich verstorbenen
Berghauseners Jürgen Knaak sahen durch das
Gedicht sowohl das sog. "post mortale Persönlich­
keitsrecht“ des Verstorbenen als auch ihre eigenen
Persönlichkeitsrechte verletzt und verunglimpft und

nahmen die Veröffentlichung nicht ohne Wider­
spruch und rechtliche Maßnahmen hin. Der Ver­
schönerungsverein reagierte umgehend, entfernte
den Beitrag aus dem Internet und stoppte die wei­
tere Verteilung der Dorfzeitung.
Gegenüber dem Rechtsanwalt der Familie unter­
zeichnete der Verein eine Verpflichtungs­ und Un­
terlassungserklärung, die neben anderen Vorgaben
auch die Veröffentlichung einer Gegendarstellung
der Familie in der jetzigen 3. Ausgabe der Dorfzei­
tung vorsah.
Der Verschönerungsverein, die Redaktion und die
Autorin stellen hiermit eindeutig klar, dass alle Be­
teiligten niemals die Absicht hatten, durch einen
Beitrag Verstorbene oder Lebende „an den Pranger
zu stellen“, zu „verunglimpfen“ bzw. „wahrheitswid­
rige Behauptungen“ zu veröffentlichen. Mit den
Hinterbliebenen des Verstorbenen hat der Vorstand
des VVB ein persönliches Gespräch geführt.
Der Vorstand des VVB
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Anmerkung der Redaktion:
Der Verschönerungsverein und die Redaktion der Dorfzeitung haben sich verpflichtet, eineGegendarstellung der Eheleute Niggemann zum Beitrag „Schalke­Jürjen ist tot ...“ abzudrucken.Diese „Gegendarstellung“ ist hier im Originaltext wiedergegeben.
Sie enthält durchweg Meinungsäußerungen, deren Bewertung wir uns bewusst enthalten. DieseBewertung mag jeder Leser für sich selbst vornehmen.
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Gut RecklinghausenEingebettet in grandiose Natur
Recklinghausen. Nein, nicht die Stadt im nördlichen Ruhrgebiet. Das Gehöft hoch am Hang überm
Leppetal ist gemeint, jener zivilisatorische Außenposten Berghausens. Fast in Rufweite, aber ohne
Sichtkontakt zum Dorf. Waldkulissen verstellen den Blick.

Von Ingo Lang
Das Gut existiert seit dem späten
14. Jahrhundert, gehört zu den
Besitztümern der Familie von Für­
stenberg, die im Schloss Gimborn
wohnt. Seit sechs Jahren lebt dort
Tochter Marie mit ihrer Familie.
Was dem Gutshof an herausge­
putzter Noblesse fehlt, macht er
spielend durch seine idyllische
Lage wett. Wiesen und Wälder
rundum, schräg oben am Hang
eine riesige abgestorbene Lärche.
„Die dient hier als Blitzableiter“,
erzählt Martin Thiemich, seit zehn
Jahren mit Marie Freiin von Für­
stenberg verheiratet.
Die beiden haben drei Kinder.
Benjamin (7), Anna (6) und Ka­
tharina (3) ahnen allenfalls die
Idylle, in der sie aufwachsen. Zu­
sammen mit Rufus, dem Hofhund
und mit acht bis zehn Katzen. Auf
der Weide stehen zwei Pferde,
und in der Scheune gegenüber
vom Wohnhaus schlummert der
IHC International 744. Das ist ein
Trecker, und was für einer. Groß,

ein bisschen rostig und ver­
schrammt und mit einem domi­
nanten Sound, wenn Papa Martin
ihn mit einem Druck auf den
Startknopf weckt.
Zum Heumachen braucht der 36­
jährige Physiotherapeut den
Schlepper. Und für die Arbeit im

Wald, beim Holzmachen. Denn
die Thiemichs heizen ihr gesam­
tes Haus mit Holz. Der gewaltige
Kessel im Stall am Wohntrakt ist
neu. Eine hypermoderne elektro­
nische Steuerung überwacht
die Glut, nutzt optimal den Brenn­
wert der Kloben. Die stammten

Marie Thiemich mit ihren Kindern Benjamin, Anna und Katharina (v.l). Für sie ist der Gutshof mit all seinenVierbeinern ein kleines Paradies, in dem es Spaß macht, groß zu werden.

Idylle in der buckligen Welt. Wenn dann noch blauer Himmel, Wolken und Lichtspiele der Sonne das Panorama verzaubern, gewinnt die Szenerie etwas überausMalerisches. Fast schon überirdisch schön. Bilder: Horst Braun
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alle aus dem eigenen Forst, strahlt Thiemich. „Selbst
geschlagen, selbst zerkleinert, selbst verfeuert.“
Kennengelernt haben sich Marie und Martin in Berlin
in der Ausbildung. Beide sind sie Physiotherapeuten.
Marie tritt beruflich wegen der drei Kinder natürlich
kürzer. Sie arbeitet allerdings jeden Tag im elterli­
chen Betrieb, kümmert sich um die Forstverwaltung
der Familie. Was sie flexibler gestalten kann, als
wenn sie starre Dienstzeiten hätte.
Gegen Ende ihrer Ausbildung überlegten die beiden,
wie denn nun ihr Leben weitergehen soll: Metropole
Berlin oder oberbergische Provinz. Marie zog es
heim, und ihr Martin unterzog sich folglich dem
Selbstversuch, ob und wie er sich wohl auf dem

Lande zurechtfinden würde. Erste Station war Gim­
born. Da glaubte Martin nachts die Stille teilweise
mit Händen greifen zu können. Erst erschreckte es
ihn, dann fing er an, es zu genießen.
Heute fühlt er sich in der Rolle des Gutsherrn pudel­
wohl, lobt das Leben auf dem Land in höchsten Tö­
nen. Naturverbunden gibt er sich, erzählt von den
Milanen, die überm Tal kreisen und von den
Schwarzstörchen, die er gesichtet hat. Die Weiden
des 25 Hektar großen Anwesens sind verpachtet,
die Boxen im Pferdestall will Thiemich nicht vermie­
ten, wenn er es nicht muss. Das brächte zu viel Un­
ruhe auf den Hof, sagt er.
Lieber wollen er und seine Familie den Luxus des
stillen Lebens in und mit der Natur allein genießen.
Mit weitem Blick übers Leppetal, dem Schrei des
Bussards und dem Stimmungswechsel im Land­
schaftsbild je nach Wetter, Tages­ und Jahreszeit.
Idylle pur eben – bis der Trecker anspringt.

Lieblingsspielzeug von Martin Thiemich: der IHC International. Mit dem Treckerist der Gutsherr gern in Wald und Wiesen rund ums Anwesen unterwegs.

Dieses Kellerfenster ist im Film "Emmas Glück", der auf Gut Recklinghausengedreht wurde, als Gefängnisluke groß rausgekommen.
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Schön, diese Zeitung!
Brief zur Zeitung allgemein
Wieder bin ich auf Schleichwegen in den Besitz der
Berghausener Dorfzeitung gekommen. ­S c h ö n !
Wenn man über 50 Jahre in einem Ort gewohnt hat,
ist es immer interessant, etwas über die Menschen
zu lesen, die heute
das Dorfleben
gestalten. Spontan
fallen mir dann die
Namen der
Menschen ein, die
mich ein Stück des
Weges im Leben
begleitet haben. Da
sind: Schlucken­Willi,
Post­Friedchen,
Amboss­Heimann,
Schrappen­Karl, Schneiders­Fränzchen, Arno
Parussel, Söhnchens­Ött, Ortsvorsteher Franz
Pitzak und viele andere markante Personen haben
„Auferstehung“. Im Anhang schicke ich Ihnen mal
mein Konterfei. Hier können Sie sehen, dass ich im
großen Rahmen im Bilde bin. Herzliche Grüße nach
Berghausen und ... weiter so!!!
Horst Diete

Merkwürdig und
unpassend
Brief zum Gedicht "Schalke­Jürjen"
Mir mutet es mehr als merkwürdig und unpassend
an, dass Frau Olssen in der zweiten Ausgabe von
Un' sonst...? den Tod eines Berghausener
Mitbürgers zum Anlass nimmt, sich an Lyrik zu
versuchen... und leider kläglich scheitert.
Selbstverständlich kann man sich dem Thema Tod
in der Art annähern, dass man ihn als den
natürlichen Bestandteil des Lebens auch zum
Gegenstand eines Gedichtes macht, allerdings sollte
dies pietätvoll geschehen. Der hier Beschriebene
und damit Leidtragende ist leider nicht mehr in der
Lage, sich zu wehren. Wie würde Frau Olsson es
finden, etwas Derartiges über sich oder Ihre
Angehörigen beim Aufschlagen der Dorfzeitung zu
lesen?! Sollte Frau Olssen dies hier als humorvolle
Lyrik empfinden, so fehlt mir jeglicher Humor!
Trotzdem freue ich mich auf Eure/unsere nächste
Ausgabe von Un' sonst...? (auch der Titel ist klasse!)
Freundliche Grüße die Gott sei Dank noch lebende
und hoffentlich nicht als zweiter Lyrik­Versuch der
Frau Olssen endende
Willie Schmiedl

Keine böse Absicht
unterstellt
Brief zum Gedicht "Schalke­Jürjen"
Der in Reimform verfasste „Nachruf“ war in meinen
Augen völlig überflüssig und in einigen
Textabschnitten absolut pietätlos. Ich möchte an
dieser Stelle der Verfasserin dieses Werkes keine
böse Absicht unterstellen, jedoch, wo war das
Kontrollgremium (Herausgeber, Redakteure u.ä )
unserer – sonst so sehr gelungenen und schönen ­
Dorfzeitung! Gehört es sich, dass mit privaten
Kenntnissen an die Öffentlichkeit gegangen wird,
und so die Gefühle und Privatsphäre der
Hinterbliebenen verletzt werden? Wurden die
Angehörigen informiert und um Erlaubnis gefragt ?
Wenn nicht, finde ich es umso bedenklicher, wie hier
mit Informationen und Veröffentlichungen
umgegangen wird. Ich wünsche mir in Zukunft mehr
Fingerspitzengefühl von den verantwortlichen
„Machern“ unserer schönen Zeitung.
Ulrike Tschirner

Ich hatte eine Gänsehaut
Brief zum Gedicht "Schalke­Jürjen"
Als ich den Beitrag „Schalke­Jürjen ist tot“ gelesen
habe, hatte ich Gänsehaut!! Ich habe mit vielen
Berghausener Bürgern gesprochen, denen es
genauso ging. Wenn auch kein Nachname genannt
wurde, man wusste, um wen es ging. Ich kenne
Jürgen seit meiner Kindheit und gerade in den
letzten Monaten vor seinem Tod habe ich ihn des
Öfteren getroffen. Seine Liebe zu Schalke 04 hat er
nach seiner Aussage von seinem Vater geerbt.
Seine blau­weiße Kleidung war lange Zeit der
Beweis. Er war aber nicht nur Schalke­Fan, sondern
auch Fan vom VfL Berghausen. Er hat seinen zwei
Neffen lange Geldprämien zukommen lassen, wenn
sie ein Tor für die 1. Mannschaft geschossen haben.
Durch seine Krankheit wurde Jürgen ein
Eigenbrötler, aber er war immer ein Kumpel. Ich
habe an seinem Grab Abschied von ihm genommen.
Danke an Frau Olsson für ihre Abschiedsworte in
der Dorfzeitung!
Armin Höver

Der direkte Draht
Ihre Leserbriefe sind der direkte Draht von Ihnen
zu uns. Deshalb schreiben Sie uns , was Ihnen in
unserer Zeitung gefallen oder was Sie gestört hat.
Wir freuen uns über Ihre Einsendungen!
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FriedhofsgemeinschaftUnter neuer Führung
Nachdem Horst Gruhle nach 13­ jähriger Tätigkeit als 1. Vorsitzender der Friedhofsgemeinschaft
Berghausen e.V. zurückgetreten ist, wurde Andreas Junker zum neuen ersten Vorsitzenden gewählt.
Der Banker übernimmt neben
dem Vereinsvorsitz zunächst auch
das Amt des Kassierers .
"Ich freue mich auf diese Aufgabe
und werde den Verein im Sinne
der Gründer und Mitglieder fort­
führen, jedoch auch fit machen für
die Herausforderungen, die die
demografische Entwicklung und
die Veränderung der Begräbnis­
kultur mit sich bringt. Allerdings
bin ich momentan wohl eher der
Azubi des Vereins. Bei der Einar­
beitung werde ich durch die erfah­
renen Vorstandsmitglieder sehr
unterstützt", erklärt der Neue.

Für Kredite zuständig
Der 52­Jährige lebt seit 2001 in
Berghausen, ist verheiratet und
hat eine Tochter. Beruflich ist der
Diplom­Bankbetriebswirt als Pro­
kurist bei der Volksbank Wipper­
fürth­Lindlar eG fürs Kreditge­
schäft zuständig.Die Friedhofsge­
meinschaft betreibt seit beinahe
60 Jahren den Friedhof am Dr.

Meyer­Jagenberg­Weg in Eigen­
regie. Eine Beerdigung auf dem
Waldfriedhof ist jedoch an eine
Mitgliedschaft in der Friedhofsge­
meinschaft gebunden.
Bereits seit jeher wird der Fried­
hof unter ökologischen Gesichts­

punkten betrieben. Das bedeutet:
Schutz des alten Baumbestan­
des, konsequente Mülltrennung
mit vollständiger Kompostierung
der Gartenabfälle, Verbot von
künstlichem Grabschmuck und
Beschränkung bei der Grabstein­
gestaltung auf Natursteine (mög­
lichst aus der Region).Zudem
sind die Kosten für eine Beerdi­
gung in Berghausen deutlich ge­
ringer als auf den umliegenden
Friedhöfen.

Platz für Erinnerungen
Die Berghausener könnten stolz
auf ihren schönen Friedhof sein
und hätten ihre verstorbenen An­
gehörigen in der Nähe, betont der
neue Vorsitzende und fügt an:.
„Wer keinen Platz zum Trauern
hat, hat auch keinen Platz für Er­
innerungen!"
Für alle Fragen rund um den
Friedhof steht Andreas Junker
unter der Telefonnummer 02266 /
479822 gerne zur Verfügung. (il)

Es war einmal ein blaues Fachwerkhaus,
das strahlte vor sich hin.
Dann sah es noch ein Fachwerkhaus
Und es kam ihm in den Sinn,

sie wären doch ein prächtig Paar
von gleichem Kerne und Geblüt
und fast über Nacht, Leut, es ist wahr,
ist das zweite vor Freude erglüht….

Maria-Helena Olsson

Hinterm blauen glüht jetzt das rote Haus von Würden

Andreas Junker ist der neue Vorsitzende der Fried­hofsgemeinschaft, will an Bewährtes anknüpfen undNeues vorantreiben. Bild: Horst Braun
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SpielplatzfestOlympischer Spaß im Thaler Weg
Das Spielplatzfest Mitte Juni war
mit Publicviewing und einer Bier­
olympiade verbunden. Bei der
Bierolympiade wurde Fünfer­
Teams gebildet, die sich aus Kin­
dern und Erwachsenen re­
krutierten. Hierzu mussten fünf
Hindernisstationen gemeistert
werden, um den ersten Platz zu
belegen. Bei den Kindern waren
alle Gruppen Sieger und beka­
men neben einer Urkunde ein
Spiel als Anerkennung. Bei den
Erwachsenen ging es schon mehr
zur Sache. Dort gab es gemäß
des Titels "Bierolympiade" Pitter­
männchen und Bierdosen anstatt
Pokale für die ersten drei Gewin­
ner. Die Literzahl verdoppelte sich
mit einer besseren Platzierung.
Gewinner war am Ende das
durchschnittlich jüngste Team ­
Paul Ege, Ursula Politt­Gärtner,
Fabian Kalmbach sowie Simon
und Stefan Gärtner ­ und somit
hatten die älteren keine Chance.
Alle konnten an einer Tombola mit
vielen tollen Gewinnen teilneh­
men, wobei jedes Los ein Gewinn
war. Die Kinder konnten sich am
Glücksrad probieren und ihre
Treffsicherheit beim Dosenwerfen
beweisen.
Bei der Verpflegung hatte man ei­
ne große Auswahl von leckeren
Kuchen, Muffins und für den grö­
ßeren Hunger gab es Würstchen
mit Pommes. Auch an Getränken
herrschte kein Mangel. Nach der
Zusammenstellung seines Menüs
konnte man dieses entweder im
Zelt oder unter blauen Himmel bei
Sonnenschein genießen, wobei
überall Musik für gute Laune
sorgte. Der krönende Abschluss,
war aber das Publicviewing des
EM­Spiels zwischen Deutschland
und den Niederlanden, bei dem
Deutschland souverän mit 2:1
siegte.
Stefan Gärtner (13), Fabian Kalm­
bach (15) und Simon Gärtner (16)
aus dem Gewinner­Team

Buntes Treiben bei sommerlichem Wetter auf dem Spielplatz in der Thaler Siedlung. Bild: Ulrich Gärtner
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"Als mir vor einigen Jahren eine
Nachbarin ein Stück selbstge­
backenen Pflaumenkuchen
brachte", erzählt Eleonore Hoch­
länder, sei ihr ein Rezept, das sie
aus ihrer Kindheit her kennt, wie­
der eingefallen. "Pälzer Grumm­
bieresupp un Quetschekuche".
"Ja, ich bin ein Pfälzer Mädchen"
erzählt sie weiter. 1928 sei sie in
Pirmasens im Pfälzer Wald gebo­
ren und erlebte dort eine unbe­
schwerte Kindheit, bis 1938 Hitler
mit dem Bau des Westwalls be­
gonnen habe. 1939 sei sie mit ih­
ren Eltern in die Nähe von Coburg
am Südrand des Thüringer Wal­
des evakuiert worden. Das sollte
aber nicht ihr letzter Umzug ge­
wesen sein, denn 14 Mal habe sie
in ihrem Leben den Wohnort
wechseln müssen, meistens we­
gen beruflicher Veränderungen ih­
res Mannes. Zum Jahreswechsel
1995/96 sei sie in ihr neues Haus

in Berghausen in der Freiherr­
vom­Stein­Straße eingezogen.
"Hier fühle ich mich wohl", sagt
Eleonore Hochländer. Trotz ihres
hohen Alters sei die Gartenarbeit
immer noch ihr liebstes Hobby.

Und zur Zwetschgenzeit genießt
sie jedes Jahr zusammen mit ih­
ren Nachbarfrauen "Pälzer
Grummbieresupp un Quetsche­
kuchen". Dazu gibt es ein Glas
trockenen Weißwein. (kv)

Knolle flirtet mit Pflaume
Und der Gaumen staunt nicht schlecht

Gilt in der Pfalz seit jeher als Delikatesse: Kartoffelsuppe mit Pflaumenkuchen. Für hiesigen Geschmack mutet diese Kombination als gewöhnungsbedürftig an.Umso überraschender fällt die Geschmacksprobe aus: wirklich ein Genuss! Bilder: Sabrina Gärtner

Das Erfolgsduo im Bild. Die Besonderheit beim Verzehr ist, dass Kuchen und Suppe zeitgleich gegessenwerden. Wenn schon ­ denn schon.
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Quetschekuche
(Zwetschgenkuchen)
350 g Mehl
21 g Hefe (1/2 Würfel)
80 g Zucker
80 g Butter
1 Ei
1 Prise Salz
¼ L Milch
ca. 2 kg Zwetschgen
Hefe zerbröseln mit 2 EL Mehl, 1 TL Zucker und
5 EL lauwarmer Milch anrühren – 15 Minuten bei
Zimmertemperaturen ruhen lassen
Das restliche Mehl in eine Rührschüssel sieben.
In die Mitte eine Vertiefung drücken.
Die in kleine Stücke geschnittene, weiche Butter
mit dem Zucker, dem Ei und der Prise Salz an
den Rand des Mehls geben.
Die angesetzte Hefe in die Mitte der Vertiefung
füllen.
Alles mit der Milch verrühren. Den Teig gut
durchkneten (ca. acht Minuten) und an einem
warmen Ort abgedeckt stehen lassen – bis sich
das Volumen verdoppelt hat.
Den Hefeteig auf dem eingefetteten Backblech
ausrollen – 15 Minuten ruhen lassen und dann
die gewaschenen, entsteinten Zwetschgen auf
dem Teig dachziegelartig verteilen.
Im vorgeheizten Backofen bei 200°C Ober­/
Unterhitze 30 Minuten backen

Grummbieresupp
(Kartoffelsuppe)
Kartoffelsuppe­für 4 Personen benötigt man:
3 Suppenknochen
1 Bund Suppengrün
1 kg mehlig kochende Kartoffeln
1 Becher süße Sahne
Pfeffer, Salz, Muskat
gehackte Petersilie
Croutons
Aus den Suppenknochen und fein gehacktem
Suppengrün eine herzhafte Fleischbrühe
kochen. Kartoffeln schälen, waschen, klein
schneiden, kochen und pürieren. Fleischbrühe
und süße Sahne dazu geben, bis eine cremige
Suppe entsteht. Mit Pfeffer, Salz und Muskat
kräftig würzen.
Zum Schluss klein gehackte Petersilie und
Croutons hinzufügen.
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„Der Mann, der Bäume pflanzte“
So lautet der Titel des Buches, das ihm eine seiner Töchter einst schenkte, um eine seiner liebens­
werten Eigenschaften zu würdigen, denn wirklich tut er dies oft und gerne.
Von Maria Helena Olsson
Wenn ihm ein freies Fleckchen
Erde auffällt, das ihm zu leer aus­
sieht, pflanzt er dort ein Bäum­
chen hin. So geschah es auch mit
der „Turneiche“ vor der ehemali­
gen Schule am Espenweg, die in­
zwischen das Gebäude weit über­
ragt. Mitgebracht hatte er sie als
Winzling vom Turnfest in Berlin
1987, sie zunächst in seinem ei­
genen Garten gehegt, und sie
dann, zum 40 jährigen Jubiläum
des VFL Berghausen, an ihrem
jetzigen Standort in einem feierli­
chen Akt erneut in die Erde ge­
bracht.
Die Rede ist natürlich von Helmut
Müller aus der Gartenstraße, der
vor einigen Wochen 75 Jahre alt
wurde und in diesem Jahr zum
50. Mal das Sportabzeichen
machte.
Das Deutsche Sportabzeichen ist
– neben dem Silbernen Lorbeer­
blatt – das einzige staatlich aner­
kannte Ehrenabzeichen im Be­
reich Sport, das in Deutschland
verliehen wird. Bereits 1912 wur­
den die zu erfüllenden Bedingun­
gen festgelegt, 1913 erfolgten die
ersten Verleihungen und heute,
100 Jahre später (wieder ein Jubi­
läum) erfreut es sich immer noch
großer Beliebtheit.

Kostet nichts, tut gut
Kein Wunder, denn die „Olym­
pischen Spiele des kleinen Man­
nes“ sind für jedermann offen,
vereinsunabhängig und garantiert
kostenfrei. Umso lobenswerter,
dass Helmut sich seit 50 Jahren
jeden Montag ab 18 Uhr (seit
1966 zusammen mit Werner
Langlotz) dieser Aufgabe widmet.
Die beiden haben auch keine Pro­
bleme mit ungewöhnlichen Ab­
nahmezeiten und ­orten. Wie zum
Beispiel beim Schwimmen im
Schnee zwischen Weihnachten
und Neujahr im 25 Grad warmen Bild: Maria Helena Olsson
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S+C Kühlwasserbecken in Wür­
den. Auf meine Frage, was ihn zu
so etwas motiviert, kam erst ein
erstaunter Blick und dann die Ant­
wort aus tiefster Überzeugung:
„Ich bin doll auf Leichtathletik“.
Das muß wohl so sein, denn da­
mit nicht genug, hat er noch an
zwölf deutschen und österreichi­
schen Turnfesten teilgenommen
und auch an Landesturnfesten.
Oft war er Stadtmeister in den
leichtathletischen Disziplinen in
Gummersbach oder auch Sieger
bei Turnfesten des Aggertaler
Turngaues.
Sogar während er einmal Ver­
wandte in der ehemaligen DDR
besuchte, nutzte der die Zeit für
den Sport und bekam dort
prompt das Goldene Sportabzei­
chen verliehen mit dem Vermerk
„bereit zur Arbeit und zur Verteidi­
gung der Heimat“.

Dritte Halbzeit wichtig
Damit er aber nicht aus der
Übung kam, spielte er auch noch
Fußball, von der Schüler­ bis zur
Alten Herrenmannschaft. Bei den
Senioren war laut seiner Aussage
das Beste die dritte Halbzeit, die
stets im ehemaligen Bergischen
Hof oder im Haus Gregor statt­
fand. Da er nochmals nachfragt,
ob ich das auch in dem Artikel
drin habe, nehme ich an, dass
diese feucht­fröhlichen dritten
Halbzeiten wirklich erbaulich ge­
wesen sind. Es ist auch genau
diese Geselligkeit und Kamerad­
schaft, die ihm neben der Freude
beim Sport so sehr gefällt.

Urkunde mit Dolch
Einer seiner Kameraden, Jahr­
gang 1912, hat ihm auch einmal
ein ganz besonderes Geschenk
gemacht: nämlich die Urkunde für
sein im Jahre 1936 abgelegtes
Reichs­Sportabzeichen für Män­
ner samt Dolch, der noch Reichs­
adler und Hakenkreuz trägt. Wo­
mit nachweislich belegt ist, dass
sich die Politik schon mal öfter
ändern kann – die Freude am
Sport aber dauerhaft ist und auch
über „Tausendjährige Reiche“ hin­
weg ungebrochen bleibt.

Anmerkung:
Das Präsidium des Deutschen
Olympischen Sportbundes hat
sich aufgrund eines entsprechen­
den Beschlusses der Mitglieder­
versammlung 2010 in München
eine Reform beschlossen, die
2013 in Kraft treten soll.
Das Präsidiums hat bis 2014 auf
seiner Agenda:
"Das Deutsche Sportabzeichen,
eine der bekanntesten und prä­
gendsten Aktivitäten des deut­
schen Sports, werden wir (...) in
den kommenden Jahren gemein­
sam mit den Mitgliedsorganisatio­
nen reformieren. Dabei wollen wir

Innovation und Tradition zusam­
menführen. Wir werden den Lei­
stungskatalog grundlegend über­
arbeiten und in die drei Lei­
stungsstufen Bronze, Silber und
Gold differenzieren. Wir wollen
den Fitnessorden des deutschen
Sports mit einem unverwechsel­
baren, modernen Profil versehen
und für zusätzliche Zielgruppen
öffnen. Das neue Deutsche
Sportabzeichen soll ab 2013 star­
ten, im Jahr seines 100. Geburts­
tages (...)."
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Berghausen bringt’s!
Jedenfalls, wenn’s nach dem „Medaillenspiegel“ beim Bürgertreff im Gummersbacher Rathaus am 7.
September geht. Da waren drei der elf ausgezeichneten Ehrenamtler aus Berghausen, bekamen von
Bürgermeister Frank Helmenstein die silberne Stadtmedaille überreicht.

Im Bereich Sport waren das
Werner Langlotz und Helmut
Müller (siehe unser Porträt in
dieser Ausgabe), im Bereich
Soziales der Vorsitzende des
Verschönerungsvereins Berg­
hausen (VVB), Lothar Selbach.
Müller und Langlotz sind seit
Jahrzehnten damit befasst, im
VfL Berghausen/Gimborn
Sportabzeichen abzunehmen.
Tausende seien es inzwischen
gewesen, die unter ihrer Obhut
und Aufsicht gesprungen, ge­
laufen und geschwommen sei­
en. Kinder, Eltern, ganze Fami­
lien, Senioren, lobte der Bür­
germeister. Müller habe selbst
50 Mal das Sportabzeichen er­
worben, der 86­jährige Werner
Langlotz gelte „als das Ge­
dächtnis des VfL“, sei bis heute
beratendes Mitglied im Ver­
einsvorstand.
Seine ersten Kontakte zu Berg­
hausen seien durchaus nicht
von Idylle geprägt gewesen,
erinnerte sich Helmenstein an­
lässlich der Ehrung von Sel­
bach. Das sei so vor fünf,
sechs Jahren gewesen, da ha­
be es „Trouble im Ort“ gege­
ben. Mit Ruf nach Polizei, Ord­
nungsamt und einer Bürgerver­
sammlung. Aber davon habe
sich Selbach und der VVB
nicht vom Kurs abbringen las­
sen, den Ort voranzubringen.
So habe Berghausen 2008
beim Wettbewerb „Unser Dorf
hat Zukunft“ – für „die älteren
im Saal“ erklärte Helmenstein,
das habe früher mal „unser
Dorf soll schöner werden“ ge­
heißen – Silber geholt. Und
zwar nicht wegen herausge­
putzter Vorgärten, sondern we­
gen mannigfaltigen ehrenamtli­
chen Engagements und Ko­
operation der Vereine. 2011 sei
es Berghausen gar geglückt,
sich als Golddorf zu qualifizie­

ren. „Äußerst bemerkenswert!“
fand der Bürgermeister. „Damit
hat die Stadt Gummersbach
nach Lieberhausen ein zweites
Bergdorf, das sich damit
schmücken kann.“
Selbach und der VVB hätten
die Aufenthalts­ und Lebens­
qualität im Ort nachhaltig ge­
fördert, betonte er. Sehr gerne
erinnere er sich an die Einwei­
hung der renovierten Marga­
rethenhöhe, bei der er die
Festrede gehalten hatte. Das
sei schon ein besonderer Platz,
da am oben am Hang, „fast wie
Amalfi“. Dass die Dörfler für die
Anlage ihres Kunstrasenplatzes
„mal eben 100 000 Euro einge­
sammelt hätten“, dafür gab es
ein „Hut ab!“ vom Bürgermei­
ster sowie spontanen Beifall
der Festversammlung.
Gerammelt voll war der Rast­
saal, locker und lustig das Pro­
gramm. Musikalisch unterhiel­
ten die Pianistin Sigrid Althoff
zusammen mit ihrem Mann,
dem Tenor Stefan Lex und in
der „kleinen“ Formation „Pomp
A Dur“: Sigrid Althoff und die
beiden Violinistinnen Natascha
Akinshyna und Zsuzsa Debre.
Geboten wurden Streiflichter
aus der Welt von Oper und
Operette, aber mit der flockigen
Leichtigkeit des Schlagers.
Einfach hinreißend und zum
Mitsingen und ­wippen, der Ap­
plaus war tosend.
Zum „informellen Teil“, wie es
Helmenstein nannte, hatte die
Stadt wie stets zum Bürgertreff
in der Rathauscafeteria ein Im­
bissbüfett aufgefahren, es gab
Kölsch vom Fass. Sogar im In­
nenhof konnte aufgrund der
milden Witterung noch gemüf­
felt, gesüffelt und getratscht
werden. Ein Angebot, das die
mehr als 300 Gäste insgesamt
gern nutzten. (il)

Helmut Müller wurde von Bürgermeister Frank Helmensteinfür sein Engagement im Bereich des Sportabzeichensausgezeichnet. Bilder: Ingo Lang

Lothar Selbach erhielt im Bereich soziale Initiative die Aus­zeichnung für seine Verdienste im VerschönerungsvereinBerghausen, den er seit elf Jahren führt.

Neben seinem unermüdlichen sportlichen Engagement giltder 86­jährige Heimathistoriker Werner Langlotz als"Gedächtnis" des VfL Berghausen.
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In eigener Sache
Verstärkung gesucht
Die Arbeit an dieser dritten Ausgabe von „Un’
sonst ... ?“ bestätigt uns, was wir vermuteten:
Wenn sich noch ein paar Berghausener dafür
begeistern könnten, in unserem Redaktionsteam
mitzumachen, ginge das Zeitungsmachen flotter
und entspannter von der Hand.
Gefragt sind sowohl Autoren, die Spaß am
Schreiben haben als auch Layouter, die Freude
an der Seitengestaltung und keine Bange vorm
PC haben. Da die Zeitung vierteljährlich
erscheint, hält sich der zeitliche Aufwand in
Grenzen. In dieser Zeit finden abends drei bis
vier Redaktionssitzungen statt, die rund zwei
Stunden dauern. Am und fürs Blatt gearbeitet
wird ansonsten daheim oder beim
Seitenumbruch in einer Kleingruppe.
Bitte melden bei Ingo Lang, 02266/470 133

Ihr Lieblingsplatz im
oder ums Dorf herum
Wo ist Ihr Lieblingsplatz im Dorf oder in seiner
Umgebung? Schießen Sie ein Bild davon (oder
bitten Sie uns, es zu machen) und beschreiben
Sie kurz, was diese spezielle Stelle zu Ihrem
Lieblingsplatz macht. Das kann der Sessel in
Ihrem Wohnzimmer sein, ein sonniges Eckchen
in Ihrem Garten oder auch Blick von einer der
umliegenden Hügelkuppen.
Bei entsprechender Resonanz würden wir gern
„Mein Lieblingsplatz“ zum festen Bestandteil in
unserer Dorfzeitung machen.
Beiträge bitte mailen an:
Dorfzeitung.berghausen@googlemail.com
oder per Post schicken an:
Ingo Lang
Freiherr­vom­Stein­Str. 32
51647 Gummersbach­Berghausen

Postversand
Wer außerhalb unseres Verteilungsgebietes
wohnt, aber nicht auf die Dorfzeitung verzichten
möchte, kann sie sich gegen eine Spende von
15 Euro für vier Ausgaben zuschicken lassen.
Lassen Sie uns dazu einfach Ihre Adresse per
E­Mail oder postalisch zukommen. Den Betrag
bitten wir auf das Konto der Dorfzeitung Konto
1000 287 803, BLZ 384 500 00 bei der
Sparkasse Gummersbach zu überweisen.

17 Teams beim Golfpokal
Schon zum zwölften Mal kämpften Vierer­Teams aus
Vereinen und Betrieben auf dem Grün um Geldpreise.
Traditionell besteht jedes Team aus drei Nicht­Golfern
und einem „Paten“ aus dem Club. Diesmal waren Ju­
gendliche des VfL Berghausen­Gimborn dabei, es mel­
deten sich Schützen und Fechter aus Gummersbach und
Marienheide an sowie Nachbarschaftsteams vom Hallöh
und aus der Märkerstraße. Vielleicht hat sich mancher
einen Traum erfüllt. Ganz so, wie sich der kürzlich ver­
storbene Golfplatz­Gründer Otto Sturm in den Neunzi­
gern diesen Lebenstraum erfüllte und damit unser Gold­
Dorf zum Golf­Dorf machte. Wer gerne auch mal einput­
ten will, kann das jeden ersten Sonntag im Monat ab 14
Uhr mit Golflehrer Duarte Freitas tun. Der nächste Ter­
min ist der 7. Oktober. (sus)






